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Z Wohnbaugenossenschaft Meisenweg in Burgdorf wertet Siedlung Meiefeld auf

I 25 QUADRATMETER FLÄCHE
GEWONNEN

Die Wohnbaugenossenschaft Meisenweg nutzte eine
Aussensanierung, um verglaste Anbauten zu erstellen.
Die Wohnungen in der Siedlung Meiefeld besitzen
damit wieder zeitgemässe Flächenstandards. Und die
Mieterschaft geniesst ein gänzlich neues Raumgefühl.

Von Richard Liechti

Die Hochkonjunktur der 1960er-Jahre lag

zwar schon in der Luft. Trotzdem baute

man in den späten 1950er-Jahren in der Schweiz

noch bescheiden. Die Siedlung Meiefeldstrasse

29-37 in Burgdorf ist dafür ein typisches Bei-

spiel. Die Dreizimmerwohnungen besassen

dort gerade mal 55 Quadratmeter Fläche, die

Vierzimmerwohnungen 65 Quadratmeter. Das

stach besonders im Wohnzimmer ins Auge: Es

ist schwer vorstellbar, wie die damalige Bewoh-
nerschaft auf weniger als zwanzig Quadratme-
tern sowohl den Familienesstisch - denn dafür

war in der Küche kein Platz - als auch ein Sofa

und das damals obligate «Buffet» unterbrachte.

Ideale Familienlage
Und noch eines zeigt die Siedlung Meiefeld:
Nicht nur die sparsamen Baugenossenschaften
bauten damals so. Denn die drei Blöcke mit den

dreissig Wohnungen waren 1958 von einem
privaten Investor erstellt worden. Die heutige
Besitzerin, die Wohnbaugenossenschaft Mei-
senweg, erwarb sie erst nach dessen Konkurs
im Jahr 1995. Die traditionsreiche Baugenos-
senschaft besitzt in Burgdorf rund 200 Woh-

nungen. Ihre Gründung datiert ins Jahr 1931

zurück, als man zur Selbsthilfe acht Doppelein-
famüienhäuser erstellte. Seit damals ist die Ge-

nossenschaft kontinuierlich gewachsen, hat
aber seit 1973 nicht mehr selber gebaut.

Doch zurück zur Siedlung Meiefeld. Zwar
leben dort viele ältere, langjährige Mieterinnen
und Mieter, und Wechsel sind selten. Doch ei-

gentlich wäre die Lage ideal für Familien. Das

Meiefeldquartier mit seinen locker verteilten
Einfamilien- und kleinen Mehrfamilienhäu-
sern liegt am westlichen Stadtrand oberhalb
der Gewerbe- und Industriezone Buchmatt,
von der es zudem durch einen Grüngürtel ge-
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Blick auf die Gesamtanlage: Ersichtlich sind sowohl
die Erweiterungsbauten als auch die in die Dächer
integrierten Photovoltaikanlagen.

trennt ist. Trotz absolut ruhiger Lage ist man
nah beim Zentrum; der Bus hält vor dem Haus
und ist in fünf Minuten am Bahnhof. Ein Kin-
dergarten liegt direkt neben der Siedlung, die
Schule nur einige Minuten entfernt. Doch für
ein Familienpublikum stellten eben gerade die
Wohnflächen ein Hindernis dar. «Heute verlan-

gen die Leute auch bei günstigen Mietzinsen
mehr Platz», weiss Alfred Winlder, der im Ge-

nossenschaftsvorstand für das Bauwesen zu-
ständig ist.

Ganzjährig nutzbarer «Aussenraum»
Als die Aussensanierung der drei Blöcke mit
den dreissigWohnungen anstand, befasste sich
das genossenschaftsinterne Bauteam gemein-
sam mit dem «Hausarchitekten» Roger Schind-
1er eingehend mit Lösungsmöglichkeiten. Die
ungenügende Isolation war dabei weniger das

Problem: Die bestehenden Gebäude mit ihren
relativ kleinen Fenstern Hessen eine bewährte

Lösung zu, nämlich eine wirtschaftliche Kom-
palctfassade und eine neue Dreifachverglasung.
Doch was tun, um den Wohnkomfort zu ver-
bessern? Die gängigste - und günstigste - Lö-

sung, nämlich der Ersatz der kleinen Balkone
durch eine neue Konstruktion mit mehr Fläche,
hätte hier nicht ausgereicht. Die Option, neue
Balkone und separate Essplatzanbauten zu er-
stellen, vermochte baulich nicht zu überzeu-

gen. Die Genossenschaft entschied sich des-

halb für eine Wohnraumerweiterung, die weit
mehr Fläche bietet und in der warmen Jahres-

zeit als eigentlicher «Aussenraum» genutzt
werden kann.

Seit letzten Sommer erstrahlt die Siedlung
im neuen Glanz. «Viele meinen, hier sei neu ge-
baut worden», sagt Architekt Roger Schindler.
Nicht nur, dass die Fassaden, nunmehr 16 Zen-
timeter dick gedämmt und mit neuem Abrieb
versehen, für einen frischen Eindruck sorgen.
Das Gesicht der Siedlung bilden die verglasten
Anbauten. Sie erstrecken sich über die gesam-
ten Gartenfassaden, wo sich bisher nur einfa-
che Balkone befunden hatten, sind rund drei
Meter tief und bieten pro Wohnung bis zu 25

Quadratmeter mehr Fläche. Diese beheizten,
ganzjährig bewohnbaren Wintergärten lassen
sich in der warmen Jahreszeit mit einem 2,5

Meter breiten Schiebefenster öffnen. Bei offe-

nem Schiebefenster erweitert sich der Wohn-

räum um den 70 Zentimeter tiefen Putzbalkon.
Für Schatten sorgt zusätzlich die Sonnenstore.
Die Parterrewohnungen verfügen zusätzlich
über vorgelagerte Sitzplätze.

Glas und Beton als prägende
Materialien
Die Anbauten verlängern die Küchen, Wohn-
zimmer und teilweise auch Kinderzimmer, die

gegen die Gartenseite ausgerichtet sind. Damit
entstand direkt vor der Küche der lange ge-
wünschte Essplatz; hier befand sich der Aus-

gang aufden kleinen Balkon. Gegen das Wohn-
zimmer sind die Erweiterungen offen, dafür
wurden die Fensterbrüstungen ausgebrochen.
Eine Schiebewand in der grösseren Dreizim-
merwohnung ermöglicht individuelle Nutzung
zwischen Wohn- und Kinderzimmer. *

Vorher - nachher:
Die Erweiterungsbauten
sorgten für ein komplett
neues Erscheinungsbild.



24

Z
0
1
o
z

1 Im grössten Wohnungstyp
bieten die Erweiterungs-
bauten gut 25 Quadratmeter
zusätzliche Fläche.

2 Die Materialien Glas und
Beton prägen den Neubauteil.

3 Die mittelgrosse Erweiterung
kann dank Trennwand flexibel
genutzt werden.

4 Die Akustikwand bringt einen
Farbtupfer in den neuen
Raum.

Neben dem Material Glas prägt Beton das Bild.
«Alt und neu sollen innen wie aussen ablesbar

sein», erklärt der Architekt. In Beton ausge-
führt sind Wohnungstrennwände und Decken.
Bei den Vierzimmerwohnungen ist nicht nur
die Längsfront, sondern auch die Seitenwand

aus Glas. Die Böden sind aus dunkel lasiertem,
sichtbarem Anhydritmörtel; eine Bodenhei-

zung ist integriert. Die bisherige Aussenfassa-
de wurde zur Innenwand; eine Dämmung ent-
fiel, man versah sie jedoch mit einer Akustik-
Verkleidung. Diese nutzte der Architekt, um
einen gestalterischen Akzent zu setzen. Ihr
gelber, grüner oder blauer Pastellton findet
sich auch im Treppenhaus und bei den Son-
nenstoren beim jeweiligen Stockwerk wieder.

Neues Wohngefühl
Der Augenschein zeigt: Die Bewohnerinnen
und Bewohner nutzen den neuen Wohnraum
in mannigfaltiger Weise, denn er reicht für weit
mehr als einen grossen Tisch. Einige hätten
schon Bedenken gehabt, dass man zu «ausge-
stellt» sei, erinnert sich BauchefAlfred Winkler.
Manche Bewohnerinnen und Bewohner haben
deshalb Vorhänge angebracht oder grosse
Topfpflanzen aufgestellt, um die Einsehbarkeit

zu verhindern. Zu Diskussionen habe auch die
Frage einer allfälligen Überhitzung geführt.
Doch die Erfahrungen im ersten Sommer hät-

ten gezeigt, dass Dreifachverglasung und Raff-

lamellenstoren auch an Hitzetagen ausrei-

chende Isolierung und Sonnenschutz bieten.

Anfängliche Skepsis hat längst Begeisterung
Platz gemacht: «Der Ausblick, den wir nun ge-
niessen, ist gigantisch», versichert eine Miete-
rin. Kein Wunder, dass sich das Wohnen weit-
gehend in den neuen, hellen Raum verlegt hat.
«Das Wohnzimmer nutzen wir nur noch am
Abend zum Fernsehen», erzählt eine andere
Bewohnerin. Auch das in die Stirnfassade ein-
gebaute vertikale Fenster gibt neue Ausblicke
frei.

Die Arbeiten an den Anbauten dauerten
rund ein Jahr, wobei die Wohnungen nicht ge-
räumt werden mussten. Allerdings hatten die
Bewohnerinnen und Bewohner in Kaufzu neh-

men, dass unmittelbar vor dem Wohnzimmer
Arbeiter am Werk waren. Im Herbst 2013 durf-
ten sie die neuen Räume beziehen. Inzwischen
ist die Sanierung abgeschlossen. Erneuert hat
man auch den Aussenraum: Dabei versah man
den Siedlungszugang mit einer neuen Überda-

chung. Dort ist nun auch die zentrale Briefkas-

tenanlage untergebracht. «Das sorgt für etwas

Bewegung», versichert Alfred Winlder. Gleich-

zeitig soll der Unterstand als Treffpunkt dienen.
Architekt Roger Schindler spricht denn auch

von einem «Kommunikationsplatz». Sollten
beim Sommerfest die Wettergötter nicht mit-
spielen, hat man hier zudem eine bequeme
Ausweichmöglichkeit. Gleich daneben liegt der
attraktive Spielplatz, der ebenfalls gänzlich er-
neuert wurde.
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Selber Strom produzieren
Nichts verändert hat man am Meiefeldweg im
bisherigen Wohnteil, drängte sich eine In-
nensanierung doch noch nicht auf. Allerdings
hat die Wohnraumerweiterung auch dafür die
Weichen neu gestellt. Die Wohnungen besitzen
nämlich eher kleine Küchen. Nicht mehr heuti-

gen Standards entsprechen die Mini-Badezim-
mer, die auch bei den Vierzimmerwohnungen
nur über Duschen verfügen. Die Anbauten wä-
ren denn auch gross genug, um die Küchen zu
vergrössern. Damit könnte man einen Teil des

bisherigen Küchenraums für eine Badvergrös-

serung nutzen. Doch das ist einstweilen Zu-
kunftsmusik. Verschiedene andere Bauprojek-
te stehen vorher noch auf der Agenda.

Die zusätzliche Isolation der drei Meiefeld-
Blöcke sorgt allein schon für einen viel geringe-
ren Energieverbrauch. Die Umstellung von Öl
auf Gas trägt ebenfalls dazu bei - eine Lösung,
die man vor allem deshalb gewählt hatte, weil
in der Gegend keine weiteren Erdsonden zuläs-

sig sind und auch kein Fernwärmenetz verfüg-
bar ist. Einen wichtigen Beitrag zu den Nach-

haltigkeitszielen leistet die neu erstellte Photo-

voltaikanlage, die Ende August 2013 ans Netz

ging. Alfred Winlder erinnert sich: Schon vor
einigen Jahren habe sich der Vorstand gefragt,
ob man den Stromverbrauch der Wohnungs-
boiler nicht mit einer eigenen Stromproduktion
kompensieren könnte. Deshalb habe man die

Anlage schon 2010 für die kostendeckende Ein-
speisevergütung (KEV) angemeldet, die nun
bewilligt ist. Damit besitzt die Wohnbaugenos-
senschaft Meisenweg sogar die grösste dach-

integrierte Anlage in Burgdorf, das immerhin
als Pionierstadt der Sonnenenergie gilt. Mit
81 kWp Leistung deckt sie den Strombedarfvon
rund zwanzig Haushalten ab.

Ausgezeichnetes Preis-Leistungs-
Verhältnis
Einige weitere Zahlen belegen den Erfolg des

Sanierungsprojekts Meiefeld: Die Gesamt-
Wohnfläche stieg von 1800 Quadratmetern auf
2500 Quadratmeter. Der Energieverbrauch
sank um mehr als 60 Prozent. Elf Tonnen COj
können eingespart werden. Und etwas wird die
Bewohnerinnen und Bewohner besonders
freuen. Ohne Mietzinsaufschlag ist ein solches

Projekt zwar nicht möglich. Im Falle der Sied-

lung Meiefeld bleiben die Mieten allerdings
äusserst moderat. Ja, der Komfortgewinn ist so

gross, dass man wohl behaupten darf: Das

Preis-Leistungs-Verhältnis ist besser denn je.

BAU DATEN
Bauträgerin:
Wohnbaugenossenschaft Meisenweg,
Burgdorf

Architektur:
Architektur Atelier Roger Schindler,
Hindelbank

Unternehmen:
Heinz Zbinden, Ersigen (Baustatik)
Buri Müller Partner, Burgdorf (Fassaden-
Planung)
Mühlemann, Kirchberg (Baumeister)
Scheidegger, Kirchberg (Metallbau
Erweiterung/Fenster)
Meba, Kirchberg (Metallbau Putzbalkone)
Steiner, Wynigen (Metallbau Unterstände)
Janitsch, Ersigen (Holzbau Unterstände)
Gfeller Friedli, Burgdorf (Holzbau Gebäude)
Ramseyer, Burgdorf (Fenster/Schreiner-
arbeiten)
Griesser, Bern (Stören Erweiterung)
Zaugg, Burgdorf (Stören Gebäude)
Aeschlimann, Burgdorf (Dach und Spengler-
arbeiten)
Resiq, Burgdorf (Photovoltaikanlagen)
Merz Baulösungen, Gümligen (Fassaden-
isolation)
Max Kneubühler, Niederbipp (Gerüste)
Walter Uebersax, Oberburg (Heizung)

Fahrni, Grosshöchstetten (Unterlagsböden)
Rebmann, Burgdorf (Elektro)
Jutzi, Oberburg (Sanitär)
Hofer, Hindelbank (Maler)
Schmid, Hindelbank (Gartenbau)

Umfang:
30 Wohnungen (Gebäudehülle, Anbauten),
Umgebung, Photovoltaikanlage

Baukosten:
4,5 Mio. CHF total
140000CHFca. pro Anbau 4-Zimmer-
Wohnung
170 000 CHF Fördergelder (Gebäude-

programme Kanton Bern und Kantone Geak)

Mietzinse:
S-Z/mmer-WohnungVe/n:
vorher: 700 CHF

nachher (plus 16,9 m^ Fläche): 930 CHF

plus jeweils 135 CHF NK

3-Z/mmer-M/o/?/7t/nggross:
vorher: 700 CHF

nachher (plus 24,2 m* Fläche): 1010 CHF

plusjeweils 135 CHF NK

4-Z/mmer-M/o/)nt/ng.'
vorher: 775 CHF
nachher (plus 25,1 nrp Fläche): 1100 CHF

plusjeweils 150 CHF NK
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